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Das Cover-Motiv wurde mir von der Berliner Künstlerin


Mona Pfürtner freundlicherweise zur Verfügung gestellt.


Liebe Mona,


herzlichen Dank dafür.




Und Gott sah tatenlos zu, wie seine Schöpfung zu Grunde ging.




Segel wehen im Wind


Schiffe spucken Männer aus, bunte Fahnen begleiten willig das Inferno


sanfte, sandige Wogen umspülen ahnungslos grobledrige Stiefelschäfte


Hellebarden, Degen und Helme glitzern in der Sonne


bärtige Eroberer, entschlossen getrieben von gierigen Thronen in ferner Heimat bringen Tod und Verderben, im Namen Gottes und Spaniens


aus hohen Katarakten schimmert fiedrig verfranstes Gold in hängenden Wassermassen, der Invasoren Ziel


unstillbare Gelüste nach Macht und Reichtum lassen Menschenliebe und Barmherzigkeit durch blitzende Schwerter in feuchtwarmer Luft zu Staub verkommen


oh, ahnungsloses Volk, wehe Euch stolze Menschen, traut ihnen nicht


G.G.




Kapitel 1


Wie viele Tage sind vergangen, seit er sie zum letzten


Mal gesehen hatte? 14, oder 100 Tage, oder gar Monate?


In seinem Kopf drehten sich Zahlen, Namen, Wörter, und Stimmen, versuchten sich in Zeit und Raum zu finden, doch nichts drang wirksam und vollkommen zu ihm durch. Er vermochte nicht klare und strukturierte Gedanken zu fassen, nur dahin taumelnd, vom Schlaf ins Wach sein gestoßen, und wieder zurück, so fuhren seine Gedanken ständig Achterbahn.


Der Kopf schmerzte, dröhnte, als führe eine Horde wild gewordener Motorräder durch seine Gehirnwindungen. Nur schwer bekam er Luft, seine Lungenflügel schienen nicht imstande, den Körper ausreichend mit Sauerstoff zu versorgen.


Bertram vermied es, die Augen zu öffnen, er ertrug es nicht sich zu erinnern, sich selbst zu erkennen, sich damit auseinanderzusetzen, nur nicht hineinblicken in sein Leben, in dieses verkorkste Dasein.


Und immer wieder huschten die Bilder durch sein Gedächtnis, wie Blitze, die nur kurz die schwarze Nacht um ihn herum erhellten, sie ließen ihn lediglich für Sekundenbruchteile frisch und wach sein, dann sieht er flüchtig in sein früheres Leben, als er noch gesund und ganz der Alte war.


Sieht sie, die Frau, fühlt, wie sie ihn umarmt und sich zärtlich an ihn schmiegt. Identifiziert sich, erkennt sich wieder, diese vitale Natur, als den Mann, den so schnell nichts aus der Bahn werfen konnte.


Doch jetzt?


Wie ein Staatenloser im Meer der Nationen, wie ein losgeschlagener Kahn unter fest vertäuten Booten, wie eine kahle Birke unter lauter gesunden Bäumen schleuderte ihn das Leben durch die Tage.


Schneeflocken fingen sich auf der schäbigen Oberfläche seines schwarzen, abgetragenen Mantels, als er um die Ecke bog, den Weg zur Eckkneipe nehmend, den seine Beine längst wie programmiert jedes Mal automatisch ansteuerten.


Schon seit Tagen zischte ihn die Wirtin dieses Etablissements an, endlich seine Rechnung zu bezahlen, doch nach mitleidigen Blicken auf diese zerlumpte und erbärmliche Gestalt lässt sie sich erweichen, schenkt ihm erneut ein.


Der Alkohol ließ die Gedanken an seine einstige Liebe im Dunkeln bleiben, bremste die Einbildung, verhinderte Erinnerungen, lässt sie nicht eindringen in sein chaotisches Dasein.


Der billige Fusel brannte auf den Lippen, schoss wie eisiges Wasser in seinen glutheißen Magen, und dennoch wollte sich eine innerliche Wärme nicht einstellen.


Ein starker Winter hatte auch seine Seele erfasst. Eisblumen vernebelten die Sicht nach außen und der Frost kroch brechend und gnadenlos durch seine Glieder. Der Alkohol wollte ihm den Rest geben.


Noch eine Woche konnte er sich diesen Durchhänger leisten, danach hatte er seinen Dienst wieder aufzunehmen, musste seinen Mann stehen. Doch bis dahin .......


Seine Behörde lag am Stadtrand der großen Metropole, war eingebettet in ein parkähnliches Gelände. Die großen alten Baumriesen, an denen sich die mit Stacheldraht bekrönte Backsteinmauer fast ängstlich vorbeischlängelte, ließen stolz ihre weit ausladenden Äste in die Ferne schauen, als wollten sie nach besseren Zeiten suchen. Sie taten so, als hüteten sie das riesige Anwesen würdevoll vor Sturm und Wind, vor bösen Mächten, und vor Neuzeiten, die vernichtende Unglücke herüber blasen könnten.


Sorgsam vor Frost und Kälte geschützte Rosenbeete säumten die schmalen Wege, die das weiträumige Grundstück scheinbar ungeordnet durchkreuzten. Hier suchten die gestressten Mitarbeiter bei Spaziergängen in den Pausen ausgiebig Ruhe und frischten auch jetzt bei eisigen Temperaturen ihren Geist auf, um Kraft für den Rest des Tages zu tanken.


Weit hinten, wo die Talsenke den Blick freigab, konnte man bei guter Fernsicht die 6-spurige Autobahn erkennen, die sich hinter der Hügelkette schamvoll verstecken wollte. Wie eine blutleere Ader schlängelte sich die ehemals stark befahrene Schnellstraße durch den geschundenen Körper Natur. Nur ab und an konnte man von hier aus ein Fahrzeug erkennen. Lediglich die staatliche Transportgesellschaft konnte es sich leisten, in Zeiten wie diesen, einen ihrer Ungetüme über den sonst verwaisten Asphalt zu schicken.


Im 3. Stock des Nebengebäudes lag Bertrams Büro, dessen große Fenster ihm die winterliche Sonne wohltuend warm in das Zimmer schleuste.


Seit sie ihn vor 3 Jahren aus dem operativen Dienst hierher in die schnöde Verwaltungsebene umgesetzt hatten, waren ihm diese 4 Wände ungemein ans Herz gewachsen und er fühlte sich in ihnen heimisch und geborgen.


Sie dienten als Schutzwall gegen unliebsame Kollegen, insbesondere Kuhlmann, seinem unmittelbaren Vorgesetzten, der keine Gelegenheit ausließ, ihm etwas anzuhängen. Wenn auch bisher ohne ersichtlichen Erfolg, hat dieser Mann in den letzten Monaten die Mobbingschraube stetig fester angedreht.


Noch prallten diese Angriffe an Bertram ab wie Wasserperlen an einer Glasscheibe, doch irgendwann wird er sich diesen Anfeindungen nicht mehr widersetzen können, dann...? Die liebevoll angeordneten Bilder und der ordentlich aufgeräumte Schreibtisch gaben dem Büro das schnöde Flair einer Amtsstube aus dem Kaiserreich, in der blau uniformierte, Schnauzbart tragende Amtmänner ihren Dienst aufrecht loyal und treu im Glauben verrichteten.


Lediglich der Computerarbeitsplatz störte die beschaulich historische Idylle und nahm sich wie ein Fremdkörper aus. Bertram liebte diese Maschine jedoch nur in seiner Freizeit, hier im Dienst war sie für ihn lediglich ein Schreibgerät ohne Leben und ohne Inhalt, die er wie ein geistloses Werkzeug unbeeindruckt bediente.


Doch zu Hause, wenn er in schlaflosen Nächten durch das spärlich zur Verfügung stehende Internet surfte, war der PC für ihn das Fenster und der Kanal nach draußen. Dann öffnete sich für ihn die Welt, und er lebte wieder auf.


Die Musik von der Festpatte hauchte ihm dabei wieder den frischen Geist ein, den seine lahmen Glieder auftauen ließen und den Schmerz abschütteln, von dem sein 38 Jahre alter Körper in letzter Zeit zu viel aufnehmen und ertragen musste.


Die ersten Tage nach seinem Urlaub waren geprägt von Kuhlmanns Anfeindungen.


Jede falsche Abrechnung der Einsatzpläne und Reisekosten versuchte er Bertram anzuhängen. Doch ihm konnte so schnell keiner eine Verfehlung nachweisen, denn seine Arbeit verrichtete der Pedant Bertram Seegers stets frei von jeglichen Beanstandungen.


Die Gesetze und Verordnungen kannte er in und auswendig, wusste um jede Lücke, in die windige Ministerialbeamte schlüpften, um ihre Reisekosten höher anzusetzen, als sie in Wirklichkeit angefallen waren. Er kannte das Europäische Bahnstreckennetz wie die Kollegen ihren Weg zur Dienststelle.


Auch die noch wenig verbliebenen innereuropäischen Flugrouten waren ihm vertraut, wie einem Theaterabonnenten der jetzt so dürftige Spielplan des Schauspielhauses. Der als Fachidiot abgestempelte Bertram Seegers war als geheimer Hüter des Finanzhaushaltes seines Ministeriums bekannt für Genauigkeit, Loyalität und Gerechtigkeit.


Seit er in die Außenstelle umgesetzt war, galt dieser Mann als Anlaufpunkt für knifflige Sachverhalte, besonders für Mitarbeiter, die solche aus Bequemlichkeit nicht zu lösen in der Lage waren.


Gerade jetzt, da er einige Tage nicht auf seinem Arbeitsplatz war, stapelten sich die Härtefälle und die Kollegen standen Schlange, um seinen Rat oder einen Lösungsvorschlag von ihm zu erbitten.


Seine Behörde war neuerdings mit der Betreuung eines EU-Projektes zur Erhaltung der Wasservorräte im Bereich des Europäischen Gebietes beauftragt. Dieser Aufgabenbereich genoss allerhöchste Priorität, und so häuften sich in den Sachgebieten schnell Überstunden an, die abzubauen wohl erst in den nächsten Jahren möglich sein würde.


Seit sich in fast allen westeuropäischen Ländern die grünsozialistischen Ökoparteien durchgesetzt hatten, war auch das Europäische Parlament dementsprechend strukturiert. Nunmehr stand die Trinkwassersicherung ganz oben auf dessen Agenda.


Diese Tatsache erlaubte es den Mitarbeitern dieser Arbeitsbereiche weitreichende finanzielle Ressourcen auszuschöpfen.


Anträgen auf Reise -und Übernachtungskosten wurde stets wohlwollend zugestimmt.


Diese Projekte standen im Mittelpunkt jeden seiner Arbeitstage und hatten dazu geführt, dass zusätzliche Mitarbeiter aus den verwandten Ressorts in Bertrams Sachbereich abgeordnet wurden.


Ihm gefielen diese neuen Strukturen und der fachliche Austausch mit den neuen Mitarbeitern.


Besonders Frau Hallmann bildete mit ihrem überdurchschnittlichen Arbeitseifer eine willkommene Hilfe und Abwechslung. Ferner hatte sie Kuhlmanns Machenschaften gegen den Kollegen schnell durchschaut und führte unbemerkt mit Bertram eine stille Allianz gegen den ungeliebten Vorgesetzten.


Der von Bertram nicht geliebte Winter wollte kein Ende nehmen und diese Jahreszeit besorgte ihm mit der anhaltenden Kälte und der früh einsetzenden Dunkelheit zusätzliche seelische Beklemmungen. Die wegen der rationierten Kraftstoffe fast autoleeren Fahrspuren glichen Geisterstraßen einer leblosen Stadt. Lediglich Omnibusse fuhren karawanenähnlich durch die Straßen und spuckten Menschenmassen, die teilweise immer noch zum Schutze der Grippe- und Coronaviren maskiert waren, an den Haltestellen aus.


Wenn sich der Tag dem Ende neigte, verlor die Stadt ihr Leben. Restaurants, Bars und andere Gastronomiebetriebe öffneten nur noch zu genehmigten Zeiten. Imbissbuden und kleinere Speisegaststätten dagegen hatten tagsüber Hochkonjunktur, wenn keine Beleuchtung den Energieverbrauch belastete, dann sah man die Leute vor den Geschäften Schlange stehen.


Dunkel gekleidete Menschen huschten durch die Gassen und gaben den Abenden in der Stadt einen gespenstischen Anstrich.


Polizeistreifen patrouillierten wegen der hohen Anzahl der Autodiebstähle. Jeder Dieb vermutete in den Beutefahrzeugen volle Kraftstofftanks. Die Nutzung von E-Autos war schon seit 5 Jahren verboten worden, deren Ladestationen waren zu Blumenständer umfunktioniert worden.


Tankstellen, zu Fahrkartenservicestellen der Verkehrsbetriebe umfunktioniert, quollen über vor Kundenandrang, insbesondere vor den Wochenenden oder Schulferien.


Seit Bertram wegen der Rationierung der Kraftstoffe für Privatfahrzeuge sein Auto verkauft hatte und auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen war, wurden die Fahrten aufs Land immer seltener. Das zeitige Beantragen der Fahrgenehmigung für größere Strecken raubten ihm die Lust für diese Ausflüge. Das mehrmalige, zeitraubende Umsteigen und das vorherige Desinfizieren der Fahrgäste bei der Bahnfahrt hielt Bertram davon ab, an den Stausee zu fahren, in dessen reizvolle Umgebung er früher fast sämtliche Wanderwege erkundet hatte.


Jetzt fühlte er sich festgenagelt in der Metropole, die mit ihrer ständigen Unruhe und Aufgeregtheit ihm immer wieder innerliches Unbehagen bereitete.


Er dachte oft daran, sich einen Hund anzuschaffen, doch verwarf er den Gedanken sofort wieder, denn das Tier würde wahrscheinlich mit seinen depressiven Stimmungen infiziert und würde bei nächster sich bietenden Gelegenheit Reißaus oder sich das Leben nehmen.


Die Stadt und ihre Bewohner hatten wie Bertram gegen den eisigen Winter zu kämpfen. Besonders die Menschen am Rande der Gesellschaft waren außerordentlich hart betroffen, denn die Schließung zweier großer Werke in der Region hatte die lokale Arbeitslosigkeit in eine nie da gewesene Höhe schnellen lassen. Die Corona Pandemie hatte die lahmende Wirtschaft zusätzlich getroffen.


Hinzu kam, dass dem Staat durch den Rohölmangel die Einnahmen durch die Mineralölsteuern fehlten und die Regierung dieses Loch durch Kürzung der Sozialausgaben zu kompensieren versuchte. Auch die steuerlichen Mindereinnahmen durch die fast ausgestandene aber jahrelang andauernde Pandemie und der hiermit einhergehenden Pleitewelle rissen ein riesiges Loch in den Staatshaushalt.


Die finanziellen Verpflichtungen, die der Staat gegenüber den europäischen Partnern im Rahmen der Migration eingegangen war, hatte schon vor Jahren ein erhebliches Minus im Bundeshaushalt verursacht.


Seit die islamistisch geprägte NFP (Neue Fortschrittspartei) im Deutschen Bundestag vertreten war, wurde den muslemischen Bevölkerungsgruppen weitreichende soziale Vorteile eingeräumt. Diese Tatsache führte besonders in den Großstädten oft zu Unruhen und Streitereien. Der übrige Bevölkerungsanteil fühlte sich mehr und mehr in eine sozialpolitische Diaspora gedrängt.


Die ohnehin schon stark frequentierten Suppenküchen in den Stadtteilen schafften es kaum noch, den Strömen von frierenden und hungernden Menschen etwas Warmes zu bieten. Die fehlenden Lieferkapazitäten verstärkten diese Engpässe.


Die Stadt befand sich schon fast am Limit ihrer Energiereserven und es war erst Anfang Dezember.


Bertram dachte an Weihnachten und in diesem Zusammenhang an bessere Zeiten und sein ehemaliges Familienleben, in dem schon weit vor den Festtagen von Geschenken und gutem Essen gesprochen und geplant wurde.


Mit tiefem Durchatmen und Gedanken an das Verlorene schob er dieses Thema zum Schutze der eigenen Seele großzügig zur Seite.




Kapitel 2


Sein Referatsleiter hatte Bertram Seegers kurzfristig und bestimmt um Rücksprache gebeten.


Mit ungutem Gefühl an seinen ungeliebten Vorgesetzten Kuhlmann, der beim bevorstehenden Gespräch sicher auch anwesend sein würde, legte er die Unterlagen zum aktuellen Vorgang bereit, nahm noch das aufmunternde Lächeln von Frau Hallmann mit und begab sich Richtung Treppenhaus.


Kuhlmann, der Bertram durch die weit geöffnete Bürotür hinter hersah, rechnete sich schon feixend die Minuspunkte aus, die sich sein Mitarbeiter wahrscheinlich abholen würde.


Der Referatsleiter empfing Bertram mit der gewohnt offenen und kumpelhaften Art und begann das Gespräch in geheimnisvoller, zurückhaltender Art und Weise, das noch rätselhaftere Züge annahm, da er sich bei seiner Sekretärin für die nächsten Minuten jegliche Störung verbat.


„Herr Seegers,“ begann er offiziell seinen Sonderauftrag zu formulieren, was Bertram bewog, die mitgebrachten Unterlagen beiseitezulegen und alle Antennen auf Empfang zu stellen.


„Unsere Mitarbeit an dem Europäischen Großprojekt zur Sicherung der Trinkwasservorräte fordert zurzeit von unserer Behörde alle möglichen Reserven. Ich beabsichtige, Sie von ihrer jetzigen Tätigkeit freizustellen und explizit für dieses Sonderprojekt bis auf Weiteres abzuordnen. Frau Hallmann und Herr Oertel werden ihnen als zusätzliche Mitarbeiter unterstellt.


Sie werden die Arbeitsaufträge nur von mir persönlich erhalten, hierüber ausdrücklich nur mit mir Rücksprachen nehmen, oder Lösungsvorschläge erörtern.


Die bis dato noch nicht erledigtes Arbeiten ihres bisherigen Bereiches bitte ich Herrn Kuhlmann zur Erledigung zu übergeben.


Ich habe die Hausverwaltung angewiesen, Ihnen den momentan nicht genutzten Bürotrakt im 1. Stock des Nebenhauses herrichten zu lassen.


Für die Ausstattung mit den entsprechenden Kommunikationsmitteln nehmen Sie bitte persönlich Verbindung mit der IT-Abteilung auf. Sie ist bereits informiert und wird alle notwendigen Dinge auf Ihre Anweisung hin beschaffen und installieren. Da es sich um ein äußerst sensibles Projekt handelt, bitte ich über alle Arbeitsschritte, Ergebnisse oder Sonstiges absolutes Stillschweigen zu bewahren. Ein entsprechender Ansprechpartner bei der EU wird ihnen noch zeitgerecht benannt. Haben Sie noch Fragen?“


Nach kurzem Durchatmen stand Bertram auf, nahm seine Unterlagen und entgegnete die direkte Frage mit einem knappen „Nein“ und nach einem kurzen Blickkontakt zurück zum Referatsleiter, der sich mittlerweile wieder in seine Akten vergraben hatte, verließ er das Büro.


Beim Betreten des Vorzimmers vernahm Bertram nebenbei die Anweisungen für den Kollegen Kuhlmann, die der Referatsleiter über die Gegensprechanlage der Sekretärin übermittelte.


Im Treppenhaus begegnete er besagten Kollegen, der mit hochrotem Kopf wutentbrannt die Stufen hoch hetzte, ohne ihn dabei eines Blickes zu würdigen.


Es schmerzte Bertram ein wenig, sein lieb gewonnenes Büro räumen zu müssen. Doch vielleicht könnte der neue Arbeitsbereich als Sprungbrett in besser funktionierende und höher dotierte dienstliche Sphären dienen.


Die zugewiesenen Arbeitsräume im Nebenhaus lagen etwas abseits und verfügten durch die Hintertreppe über einen separaten Zugang in den Park.


Frau Hallmann freute sich kindisch über die neue Situation und begann unverzüglich mit dem Umräumen. Für sie brachte der Umzug eine willkommene Abwechslung im dienstlichen Einerlei.


Der neue Kollege Oertel befand sich bereits im Weihnachtsurlaub und wusste anscheinend noch nichts von den neuen Personalmaßnahmen.


Für die bevorstehenden Weihnachtstage hatte Bertram sich einen ausreichenden Vorrat an Rotwein und eine gehörige Menge seiner geliebten Antipasta zugelegt. Diese ausgefallenen Köstlichkeiten waren bei seinem Italiener „nur unter dem Ladentisch“ zu bekommen.


Sein inzwischen fast genesener Magen vertrug schon etwas mehr als nur Haferschleim.


Das anhaltend schlechte Wetter, das die Stadt und ihre Straßen in eine meterhohe hohe Schneematschwüste verwandelte, zwang ihn, seine kleine Wohnung nur zum kurzen Luftholen zu verlassen.


Über die Feiertage vertrieb sich Bertram die Zeit mit dem Lesen der Verwaltungsvorschriften für die neuen Aufgaben und mit gelegentlichen Besuchen im Chatroom des holprigen Internets.


Fast unbemerkt schlichen sich Normalität und gewöhnliche Tagesabläufe in sein neues Leben. Alkohol und die Einnahme von Medikamenten, mit denen er oft die Rebellion in seinem Körper einzudämmen versuchte, wurden immer seltener.


Lediglich zu Silvester gönnte er sich einen gehörigen alkoholischen Ausrutscher in der Kneipe, die er am Neujahrstag erst gegen 4 Uhr morgens mit erheblicher Schlagseite verließ.


Ansonsten war er selbst überrascht ob der Enthaltsamkeit, mit der er das neue Jahr begann.




Kapitel 3


Zu Jahresbeginn hatte sich die Natur erneut von ihrer harten und erbarmungslosen Seite gezeigt.


Schwere Winterstürme hatten die Nordseeküste heimgesucht. Mit verheerenden Überschwemmungen ganze Landstriche unter Wasser gesetzt.


In Hamburg, der Hauptstadt Niedersachsens, konnte durch das neu ausgebaute Mega-Stauwerk bei Drochtersen eine größere Katastrophe vermeiden, und die Elbe in die vor Jahren geschaffenen Flutwiesen und Überschwemmungsräume umgeleitet werden.


Den Obstbauern im „Alten Land“ wurden damals die Pfirsich -und Apfelplantagen nahe der Elbe zwangsenteignet und ihre Wohnungen und Anbauflächen in neu geschaffene, tiefer im Inland liegende Flutsicherheitszonen verlegt.


In diesen rückgebauten Gebieten war die Bevölkerung dieses Landstrichs vorerst gegen die wilden Fluten des Flusses geschützt.


Umweltpolitische Fehlentscheidungen forderten bereits vor mehreren Jahren ihren Tribut. Durch das Ansteigen des Meeresspiegels hatten entsetzliche Sturmfluten neben New Orleans auch Teile der Insel Sylt überflutet.


Die ostfriesischen Inseln und küstennahe Ortschaften in den Niederlanden versanken damals fast allesamt in der Nordsee. Hollands Küstenlinie zieht sich nunmehr am ehemaligen Ostufer des Ijsselmeeres entlang.


Gewaltige finanzielle Mittel und EU –Hilfen mussten aufgebracht werden, um den Deichbau zu fördern und den ergänzten Schutz der neu entstandenen Küsten weiter in das Inland zu verlegen.


Mittlerweile war weltweit die Zahl der wasserarmen Länder auf 1100 gestiegen. Der Winter hatte die gesamte nordöstliche Halbkugel mit nunmehr eisigen Temperaturen fest im Griff. Die in früheren Zeiten stark frequentierten Wintersportgebiete in den europäischen Alpenregionen versanken in unmessbaren Schneemassen, mehrere Ortschaften mussten mühevoll evakuiert und entvölkert werden, um weitere Todesopfer zu vermeiden.


Die Bauwut, mit der man vor Jahren eine Skiliftschaukel nach der anderen in den alpinen Boden stampfte, und weiträumig Wälder dafür opferte, kam als grausamer, naturkatastrophaler Bumerang unnachgiebig zurück.


Bertram stürzte sich nun wie wild in seine neuen Aufgaben und zog Frau Hallmann, Kollege Oertel sowie die eingebundenen Schreib- und Registratur-Mitarbeiter vollkommen in den von ihm ausgelösten Motivationsschub.


Das neu geschaffene Sachgebiet hatte diejenigen Auslandsmitarbeiter zu betreuen, die im Rahmen des Wasserprojektes der EU an Forschungsreihen und Sicherungsmaßnahmen zum Schutze der Trinkwasservorräte europaweit eingesetzt waren.


Sie rekrutierten sich vornehmlich aus dem eigenen Gesundheitsministerium und dem Ministerium für Ernährung und Entwicklung. Schon nach kurzer Zeit war seine Organisation zu einer festen und tadellos funktionierenden Einheit gewachsen.


Der März versprach mit den ersten warmen Sonnenstrahlen den viel zu lang andauernden Winter endlich aus dem Land zu treiben, um der Natur mehr Zeit zum Erholen zu verschaffen.


Während der mittäglichen Spaziergänge fühlte Bertram den sanften Schub, mit dem das Frühjahr in Gang gesetzt wurde.


Die sanftwarmen Temperaturen brachten jedoch kaum Entwarnung auf die von den Russen seit Wochen verhängte Drosselung der Erdgaslieferungen. Die führenden 3 Energieriesen, die ganz Europa versorgten, überschlugen sich mit massiven Preissteigerungen und schürten damit noch mehr Ängste in der Bevölkerung.


Schon vor Jahren wurden auf Drängen der links-grünen Politik sämtliche deutsche Kohlekraftwerke und Kernkraftanlagen abgeschaltet. Die seinerzeit vollkommen auf Windkraft umgestellte Energieversorgung bescherte dem Land eine irreparable energiepolitische Abhängigkeit.


Nach den ersten Engpässen und Rationierungen bei der Heizenergieversorgung dachte damals niemand daran, dass der ehemalige Klassenfeind und zwischenzeitliche Busenfreund des Westens seine Androhungen, den Gashahn abzudrehen, rigoros in die Tat umsetzen würde.


Politiker aller europäischen Staaten gaben sich beim russischen Gaskonzern die Klinken in die Hand und rangen um Wiedereinsetzung der vertraglich zugesicherten Lieferkontingente.


In den Vorräumen des Reichstages arbeiteten die Lobbyisten auf Volllast und versuchten die Politiker aller Couleur auf ihre Seite zu ziehen und scheuten nicht, tief in die Tasche der rund um Europa liegenden Konten zu greifen, um den Mitgliedern des Bundestages den Alltag mit dem notwenigen Kleingeld zu versüßen.


Besonders die Abteilungen der Ministerin für Umwelt und Entwicklung, sowie das Wirtschaftsministerium waren Zielpunkt der dollarschweren Angriffe. Und genau hier führten die Russen ihre schwersten Geschütze auf, um in dem Wettbewerb der Weltwasservorkommen nicht den Kürzeren ziehen zu müssen.


Abermals musste man den ungeliebten Herren in Moskau bedeutende Zugeständnisse machen, was erneut eine weitere einseitige Verschiebung des Kräftepotentials zu Ungunsten des Westens zur Folge hatte. Die europäische Gesamtwirtschaft taumelte immer weiter in eine unheilvolle Rezession.


Die weltweiten Börsen reagierten entsprechend und brachten den Kurs der Europax vollends ins Trudeln.


Europa schien weiterhin betteln gehen zu müssen, um sich einen Teil der immer enger werdenden Energie- Recourcen zu sichern. Die Länder hingen am Rockzipfel des ehemals roten Riesen, dem nach der Zerschlagung des Kommunismus mit protzigen Entwicklungsmillionen aus dem Säckel der freien Welt der Ausstieg aus der sozialistischen Hölle versüßt wurde. Als Quittung wurden den damaligen Wohltätern nunmehr die energiepolitischen Daumenschrauben angesetzt, die sich knarrend und splitternd fester drehten.


Allein die osteuropäischen Staaten, die sich in der Energie- und Migrationspolitik ihre wirtschaftliche Selbständigkeit erhalten konnten, blieben ökonomisch einigermaßen konstant, denn ihre Kernkraftwerke liefen auf Hochtouren, um neben der eigenen auch noch die gigantische Stromnachfrage auf dem europäischen Markt befriedigen zu können.


Radikale Politiker forderten eine sofortige Abkehr vom entgegenkommenden Transfer des eigenen Know-how und dem gütlichen zur Verfügung stellen von hoch qualifiziertem deutschem Fachpersonal für Staudammprojekte in Russland und China.


Bertram legte missmutig die Zeitung beiseite, ob der ständigen negativen Meldungen und beobachte lächelnd die kleine Blaumeise, die erste unschuldige Insekten von der Fensterbank jagte und damit hastig zum großen Fliederbusch flog.


Referatsleiter Herrschbach übergab Bertram im Rahmen der Projektarbeit nochmals einen Packen Sonderaufträge und bat um zügigste Bearbeitung. Er unterstrich dieses mit dem Hinweis, dass es sich um sensibelste Sachverhalte handelte und dass allesamt durch Bertram persönlich bearbeitet werden mussten. In Anbetracht der Dringlichkeit sollte er den Rückfluss der Datenträger nicht über den Hausbotendienst leiten, sondern sie persönlich an ihn zurückgeben.




Kapitel 4


Im südspanischen El Ejido hoffte sie im städtischen Trubel abtauchen zu können, um eventuellen Spähern nicht in die Hände zu fallen.


Denn seit sich Anna Emilia Jaramag nach dem Untergang des Weltkulturerbes Feuchtgebiet Donana dem Kampf gegen die Vergiftung der Böden ihres Landes und dem Erhalt der noch verbliebenen Naturschutzräume in Europa verschrieben hatte, befand sich die junge Frau ständig auf der Flucht vor militanten Plantagenbesitzern und den gewalttätigen Einschüchterungen der übrigen Wirtschaftsmaffia.


Ihre über alles geliebte Donana, die als Rückzugsgebiet und Zwischenstation für Millionen von Zugvögeln auf der Reise ins Winterquartier galt, und wo sie einst Tage voller Freude in den Kreisen ihrer geschätzten Tiere verbrachte, war durch die intensive Frucht- und Gemüsewirtschaft der Süd-Spanier für alle Zeiten erbarmungslos trocken gelegt worden.


Tausende illegal gebohrter Brunnen, die das Grundwasser absaugten, waren dafür verantwortlich, dass dieses einzigartige Naturrefugium innerhalb kürzester Zeit verschwand, und damit auch deren Bewohner, wie Reiher, Kraniche, Graugänse und Flamingos.


Die letzten trockenen Sommer gaben den gepeinigten Landstrichen den grausamen Rest.


Vorsätzlich gelegte Waldbrände löschten riesige Pinienwälder aus und machten so Platz für immer neue Plantagen, die dem Boden die allerletzten Grundwasserreserven entzogen.


Bewässerungsanlagen pumpten das nötige Wasser aus den Bergen heran und sorgten dafür, dass der natürliche Wasserrückhalt für die übrige Natur schon frühzeitig abgezweigt und fast ausschließlich für die profitgierige Landwirtschaft genutzt wurde. Natürliche Vegetationen gab es hier schon lange nicht mehr, eine Wüstenlandschaft hatte sich neben dieser weißen Plastikwelt breitgemacht.


Die katastrophalen Folgen der hemmungslosen Bewirtschaftung und die Auswirkungen des Klimawandels leisteten dem unnachgiebigen Vordringen der afrikanischen Wüsten nach Südspanien rasanten Vorschub.


Riesige Gebiete hatten sich in wasserloses Ödland verwandelt, und hier die Absurdität des bedenkenlosen wirtschaftlichen Handelns gänzlich sichtbar gemacht.


Durch die Veränderungen des Grundklimas wurden die südspanischen Landstriche in den letzten Jahren außerdem wieder und wieder von mörderischen Hitzewellen heimgesucht, was binnen kürzester Zeit das Eindringen afrikanischer Schädlinge nach sich zog. Riesige Insektenschwärme, die sich beeilten, ihre unheilvollen Krankheitserreger schleunigst zu entsenden, breiteten sich ungestört aus.


Die Ländereien lechzten nach Heilung, Bäume streckten mit dürren Ästen ihre Arme hilfeschreiend durch die ausgetrocknete und verbrannte weltliche Haut dem Himmel entgegen und erhofften so außerirdische Hilfe. Doch der Himmel schwieg, blieb stur und stumm und schickte zusätzliches Leid, indem er den Regen an anderen Enden der Welt über die schreiende Menschheit ergoss und sie in den Fluten des Mekong-Deltas und in Bangladesch ertrinken ließ.


Die Erde schien tränenlos weinend anklagen zu wollen, was die raffgierige Menschheit ihr im Drang nach Profit und Machtstreben gnadenlos abverlangt hatte.


Die entlang der spanischen Südküste kurz und gewaltig einsetzenden Regenfälle, die ein sie begleitender Sturm in Minutenschnelle über die Steppen schickte, konnten den Durst der Natur nicht stillen, denn der Wind nahm am Ende des Schauers alle Feuchtigkeit gierig mit sich und schien sich im Nachhinein heulend und tosend zu verabschieden, um mit lachenden Böen das Elend der Natur zu beklatschen.


Die nachfolgend einsetzende erbarmungslose Sonnenbestrahlung holte die letzten verbliebenen Tropfen aus der Krume und legte sie in tiefe, breite Falten.


Und noch immer hatten die geistlosen Hirne der Wirtschaftsmarionetten nicht begriffen, dass diese Schmerzen der Erde den Zeiger der Untergangsuhr bereits über das 5 vor 12-Limit hinweg haben ticken lassen und dass sich der Erdball für das ihm zugefügte Leid eines Tages grausam rächen würde.


Und Gott sah tatenlos zu, wie seine Schöpfung zu Grunde ging.


Die grenzenlose Ausweitung der Gemüseplantagen mit ihren Plastik- und Glasabdeckungen, die schon seit Jahrzehnten das Landschaftsbild der südspanischen Region prägten, konnte auch nicht durch die vor Jahren von NaturePeople in Gang gebrachte Wasserschutzkampagne eingedämmt werden. Einzelne Regionalpolitiker, die seinerzeit den Bestechungsversuchen der Gemüseindustrie und der Großgrundbesitzer noch nicht erlagen, waren mittlerweile eingeknickt, oder durch käufliche Mandatsträger ersetzt worden.


Die EU förderte mit immensen Subventionsmitteln die spanische Landwirtschaft und sorgte damit für eine brisante Stimmung unter den Mitgliedsstaaten.


Der schwelende Konflikt mit Portugal um die Wasserdurchflussmengen der gemeinsamen Flüsse hatte Spanien in eine gefährliche Isolation gebracht, die der Staat durch die Entsendung von Militär in das Grenzgebiet zum portugiesischen Nachbarn riskant verschärft hatte.


Das Abkommen von Albufeira aus dem Jahre 1998 verpflichtete Spanien, eine jährlich vorgeschriebene Mindestmenge an Wasser aus den gemeinsamen Flüssen nach Portugal fließen zu lassen. Dieser Vertrag wurde in den letzten Jahren von spanischer Seite mehrfach willkürlich unterwandert und vor einigen Wochen offiziell außer Kraft gesetzt, was die Brisanz des Konfliktes noch zusätzlich förderte und sich zu einer europaweiten Auseinandersetzung auszuweiten drohte.


Anna Emilia Jaramag schaute traurig aus ihrem Hotelfenster angesichts dieser Zustände.


Schon früh am Morgen brannte die Sonne erbarmungslos auf die trostlose Landschaft und ließ den Elan für neue Taten fast auf null sinken. Doch heute sollte die junge Frau all ihre Kraft komprimieren und den Morgen nutzen.


Das geschäftliche Treiben in den Straßen der Stadt hatte nichts mehr mit diesem ehemals freundlich mediterranen Flair gemeinsam, mit dem die südspanischen Städte ihren Besuchern sonst gerne schmeichelten.


Es schien, als ob eine in schwarze Maßanzüge gepresste, Laptoptaschen tragende Horde Heuschrecken durch die Gassen kroch, um das auf der Schlachtbank liegende Land unter sich aufzuteilen.


Und gerade heute wollte sich Anna Emilia mit einem heißen Gegner dieser von Machtgier und Profithunger besessenen Bande treffen.


Ganz wohl war ihr bei der Sache ganz und gar nicht, denn schon 3-mal war die Zusammenkunft kurz zuvor abgesagt und erneut verschoben worden.


Doch heute sollte es endlich so weit sein. Gegen 16.00 Uhr wollte einen ehem. Regionalpolitiker und einem der Aktivkräfte der Organisation treffen, der seit mehreren Monaten aus Sicherheitsgründen nur noch im Untergrund agierte.


Auch er war von der Plantagenmaffia als Erzfeind ausgemacht worden. Schon mehrfach hatte man wegen seiner Aktivitäten gegen ihn Morddrohungen ausgesprochen und nur knapp entgingen er und seine Familie auf der Fernstraße vor Monaten einem Anschlag.


Seitdem wohnten seine Frau und der kleine Sohn bei Bekannten irgendwo an der Süd-Ostküste.


Von einem unbekannten Spender erhielt die Organisation regelmäßig eine finanzielle Unterstützung, die monatlich auf ein Nummernkonto in der Schweiz floss. Aus diesem finanziellen Topf bekam auch Emilia ihre Aufwandsentschädigungen, alles Weitere bezahlte die junge Frau aus einer kleinen Hinterlassenschaft, die ihr vorläufig eine gut gesicherte Existenz ermöglichte.


Anna Emilias deutscher Informant und Mitstreiter, von dem sie aus Sicherheitsgründen lediglich den Vornamen Leonhard wusste, hatte unter Berücksichtigung aller nur möglichen Vorsichtsmaßnahmen das Treffen arrangiert.


Die erwarteten Informationen sollten nach seinen Angaben an Sprengkraft und Exklusivität kaum zu übertreffen sein, war die hochtönende Ankündigung, mit der die Verabredung begründet wurde.


Mit jeder Stunde erhöhte sich die Aufgeregtheit und gleichsam stieg in Anna Emilia das Gefühl auf, vielleicht einmal mehr ins Hintertreffen geraten zu sein, doch loderte nebenher dieses haltlose Verlangen nicht untätig zuzusehen, wie gewissenlose Profiteure ihr Land weiterhin zerstörten, ohne dass jemand diesem Treiben Einhalt gebietet.


Sie fühlte sich auserkoren, nicht noch ein zweites nationales Inferno zuzulassen, mit dem vor vielen hundert Jahren ihre Landsleute um Francisco Pizarro im fernen Peru die Geschichte der Inkas zerstörten, und deren Nachkommen nunmehr mit der gleichen zügelloser Gier nach Macht und Geld heute das eigene Land dem Untergang preisgaben.


Mit vorsichtigen Blicken prüfte Anna Emilia aus sicherer Entfernung das Umfeld des verabredeten Treffpunktes am Plaza San Sebastian in Almeria.


Es kam ihr vor, als würden aus 1000 unsichtbaren Augen giftige Lichtkegel aus allen Himmelsrichtungen auf sie abfeuern, um sie fesselnd einzukreisen.


Ihr Hirn signalisierte eine erhörte Aufmerksamkeit und ihr geübter Spürsinn scannte die Umgebung nach verdächtigen Anzeichen ab.


Die Menschen in der Straße schienen keine Notiz von der jungen Frau zu nehmen, auch wenn sie selbst sich von allen beobachtet fühlte.


Der Blumenladen, der als Anlaufstelle dienen sollte, wirkte von außen leer und verlassen und bot daher eine perfekte Tarnung für das bevorstehende Treffen.


Die Straße verschluckte an der unteren Kreuzung Menschen auf Fahrrädern, Kisten und Körbe tragende Händler und umher eilende Fußgänger, um sie an der oberen Einmündung wieder geballt auszuspucken.


Nur vereinzelt hielten Lieferfahrzeuge, nur wenige, die tiefgekühlten Waren anzuliefern hatten, denn seit längerer Zeit ist der Betrieb von Tiefkühltruhen- und Schränken nur eingeschränkt genehmigt worden.


Klimaanlagen und sonstige Energie fressende Geräte dürfen nur zeitlich begrenzt eingesetzt werden, denn fast täglich kollabierte das Stromnetz und nicht selten kam es zum totalen Zusammenbruch der elektrischen Versorgung.


Wird aus Haushalten ein erhöhter Stromverbrauch registriert, erscheinen prompt städtische Bedienstete, erfassen und sperren die Stromfresser und sprechen bei weiteren Verstößen restriktiv massive Geldbußen und anschließend komplette Stromabschaltungen aus.


Anna Emilia nahm am gegenüber liegenden Straßencafé’ Platz, bestellte einen Kaffee und beobachtete intensiv das Blumengeschäft.


Die Tatsache, dass seither kein einziger Kunde den Laden betreten oder verlassen hatte, beunruhigte sie und mahnte zu besonderer Vorsicht.


Minuten verstrichen und auf der anderen Straßenseite rührte sich nichts. Ihr Taschencomputer meldete sich und das Signal verriet ihr den Empfang einer verschlüsselten Nachricht.


„Hoy ningún día es para flores” (Heute ist kein Tag für Blumen)


war zu lesen und das Display zeigte als Absender den Zahlencode, der für eventuelle Kontakte zu benutzen war. Sie wartete, bis die automatische Löschung der Daten erfolgte, bestätigte den Empfang und verstaute das Gerät wieder in ihrer Handtasche.


„Wieder nichts“, sprach sie zu sich und winkte den Kellner zum Kassieren und verließ anschließend das Café’.


In der Nacht lag sie gnadenlos wach. Die Gedanken um das geplatzte Treffen spukten ihr durch den Kopf und zogen sie immer wieder vom rettenden Ufer der Ohnmacht und Dunkelheit bringenden Schlafes zurück in die bösen Wellen des Wachseins, mit all den unerfüllten Illusionen um ihre Arbeit und ihren privaten Zielen.


Wenn dann der erlösende Ruhezustand sie in den Garten ihrer Träume gleiten ließ, erschienen immer wieder die gleichen Bilder.


Große weiße Vögel ziehen friedlich ihre Runden über einen tiefblauen, sauberen See, der von grünen, gesunden Bäumen und blühenden Pflanzen umgeben ist, während ein kleiner Junge am Ufer leise Töne auf einer hölzernen Flöte spielt.


Das sind Anna Emilias Träume, die stets wiederkehren, die sie aber immer wieder neu erkennen lassen, dass es ihre Traumwelt niemals geben wird, dass diese Illusionen für immer und ewig Wunschbilder bleiben werden.


Und gerade deshalb wird sie den Kampf für eine bessere Welt fortsetzen. Jedes Mal, wenn sie diesen Traum hatte, erhielt die Motivation zur Durchsetzung ihrer Ziele neue Nahrung.




Kapitel 5


Yassin Muhtaram verstaute seine Sachen eilig in den Hotelschränken. Er wollte keine Zeit verlieren und sich alsbald auf die Suche nach seinem vermissten Freund Karim und dessen Bruder machen.


Seit über 3 Monaten hatte er nichts mehr von ihnen gehört, obwohl verabredet war, sich mindestens alle 3 Tage über bagcomp oder Smartphone zu melden. Die letzte telefonische Mitteilung erhielt Yassin aus der Nähe von Almeria.


Wegen des Ausbleibens der Meldung vermutete er, dass man Karim das heiß begehrte Smartphone oder den bagcomp entwendet habe, denn diese Kommunikationsmittel waren momentan fast nur noch in besseren Kreisen zu finden. Smartphones und Handys galten nunmehr wegen der fast erschöpften Rohstoffe als ausgesprochene Luxusartikel. Und die mangelnden Transportkapazitäten verteuerten diese Artikel noch zusätzlich.


Karim hatte sich damals kurz entschlossen und ohne weitere Vorbereitung auf die Spur seines Bruders gesetzt, der vermutlich mithilfe einer kriminellen Schlepperbande illegal nach Südspanien eingereist war, um sich dort auf den Plantagen, wie viele seiner marokkanischen Landsleute, das Geld für eine Ausreise in die USA oder ein anderes vielversprechendes Land zu verdienen.


Denn in den Maghrebstaaten gingen langsam die restlichen demokratischen Lichter aus, und die fundamentalistischen Systeme kappten mehr und mehr die Freizügigkeiten und schotteten sich zunehmend ab. Der vor mehreren Jahren eingesetzte Flüchtlingsstrom gen Westeuropa wurde von den islamistischen Machthabern rigoros unterbunden, um eine Entvölkerung des nordafrikanischen Gürtels zu verhindern. Außerdem hatte der sozialpolitische Kollaps in Deutschland dafür gesorgt, dass dieses Land den Flüchtlingen schon seit längerem keinerlei Perspektive mehr bot.


Ferner hatte schon vor Jahren Russland seine Militärhilfe stark eingeschränkt, da auch deren finanziellen Mittel wegen der heimischen Wirtschaftskrise massiv geschrumpft waren.


Als dann der Kontakt zu seinem Bruder abriss, machte sich Karim sofort auf den Weg nach Almeria, um nach ihm zu suchen.
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